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zu sorgen, unsere B es trebungen können aber n u r  dann von wahrem Erfo lge  ge­
krönt werden, wenn die geehrten M itg l iede r  sich rege an unserer Arbeit  beteiligen 
und  auch ihrerseits  nach K räf ten  dazu beitragen, sich fü r  die allmähliche V erbre i tung  
des V ere in s  zu interessieren.

I n d e m  wir noch b itten , in  der ha r ten  W interzeit  der darbenden Vogelwelt 
nicht zu vergessen, schließen w ir m it  dem Wunsche, daß  das  n u n  angetretene neue 
J a h r  dem Vereine und  jedem einzelnen M itg l icde  desselben ein reichgesegnetes 
sein möge.

M e r s e b u r g  und  G e r a ,  den 1. J a n u a r  1 8 96 .
Der Borstand.

Dürfen wir M g e l hatten?
Von I .  T h i e n c m a n n -

W ied er  d a s  alte L ied! S o  w ird  m a n  vielfach beim Lesen der obigen 
Überschrift denken; u nd  es ist j a  w a h r ,  daß  schon viel d a rü b e r  geredet un d  ge­
schrieben w orden  ist, ob der Mensch die B erechtigung habe, W a ld v ö g e l  ein­
zusperren u n d  zu seinem V e rg n ü g e n  zu halten . V o m  allgemein menschlichen, 
vom philosophischen S ta n d p u n k te  a u s  h a t  m a n  diese F r a g e  beleuchtet u nd  —  
w enn  Sachkundige  die Beleuchter w a re n  —  durchgäng ig  bejah t.  Trotzdem er­
heben sich a u s  dem entgegengesetzten L a g e r  im m er wieder S t i m m e n ,  welche die 
V o g e lh a l tu n g  a ls  schädlich n nd  in h u m a n  hinstellen u n d  möglichst erschweren oder­
gänzlich beseitigen möchten.

S o  h a t  m an  in  jüngster Z e i t  in  Z w e n k a u ,  e iner kleinen S t a d t  in der 
N ä h e  von Leipzig, den kühnen Beschluß gefaßt, d a s  H a l te n  nützlicher V ögel  m it 
einer besonderen S t e u e r  zu belegen. M a n  h a t  diesen Beschluß den zuständigen 
B e h ö rd e n  zur G enehm igung  vorgelegt und  g la u b t  d am it  d e m  G e f a n g e n h a l t e n  
n ü t z l i c h e r  V o g e l a r t e n  v o r z u b e u g e n .  „ W e r  einen S tieg l i tz  h ä l t ,  zah lt  so 
u n d  soviel" , so soll es künftig in  Z w e n ka u  heißen. N u n  wollen w i r  u n s  nicht 
den K opf d a rü b e r  zerbrechen, wie m a n  sich die A rt  der B esteuerung gedacht hat. 
W ie  hoch z. B .  der T r i b u t  f ü r  einen Zeisig sein soll, den  m a n  fü r  2 0 — 2 5  P f .  
kaufen kann. W i e  ferner die S t e u e r  erhoben werden so l l?  O b  vielleicht der 
Schu tzm ann  von H a u s  zu H a u s  gehen soll, um  die betreffenden Vögel zu notieren. 
D a n n  w ürde  ich d ringend r a te n ,  diesen M a n n  des Gesetzes erst einen o rn i tho -  
logischen K u rsu s  durchmachen zu lassen, denn nicht jeder Schutzmann kann ohne 
w eite res  die N achtigall  vom  S p ro s s e r  unterscheiden, oder die R o h rs ä n g e ra r ie n  
streug a u s e in a n d c rh a l te n .  I m  allgemeinen kann es u n s  ja  gleichgiltig sein, w a s  
die verehrten E in w o h n e r  von  Z w enkau  u n te r  einander ausm achen ,  aber  doch 
d roh t  durch den obigen B eschluß , w enn  er zum Gesetz e rhoben w ü rd e ,  dem
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Vogelschutze eine ernste G efah r .  E s  könnten andere S tä d t e  u nd  womöglich der 
S t a a t  dem Beispiele der Z w enkauer  folgen und da  B esteuerung der V og e lh a l tu n g  
fü r  viele so gut wie ein V erb o t  w ä re ,  so w ürde  dam it  dem Vogelschutze eine 
kräftige S tütze entzogen.

D a r u m  ha t  der ornithologische V ere in  zu Leipzig, der besonders den V og e l­
schutz au f  seine F a h n e  geschrieben h a t ,  den Verfasser dieser Z e i len  b e au f t rag t ,  
au f  d a s  I r r i g e  eines solchen Beschlusses bezw. Gesetzes hinzuweisen und  den 
Artikel in  unserer M o n a ts sch r i f t  zu veröffentlichen, die bei ih re r  weiten V e r ­
breitung auch in die H änd e  so mancher B eh örd en  kommt, die w ir  zn unseren 
M i tg l iede rn  zäh len  dürfen .

W i r  sind u n s  w oh l  b ew uß t ,  d aß  sich eine so wichtige, tiefgreifende F r a g e  
nicht in kurzen W o r te n  a b th u n  läß t .  Unsere Zeilen  sollen vo r  allem auch dazu 
dienen, ans d a s  hinzuweisen, w a s  A u to r i tä ten  au f  ornithologischem Gebiete, 
z. B .  B r e h m  (G efangene  V ö g e l ,  I .  T l . )  und  H o f r a t  L i e b e  über  die v o r ­
liegende F ra g e  gesagt h a b e n ? )

W a s  ists d enn ,  w a s  zunächst gegen die V o g e lh a l tu n g  vorgebracht w i r d ?  
E s  ist d a s ,  w a s  sich in  den W o r te n  einer allzu sentimentalen S ee le  kundgiebt: 
„D ie  arm en  T ie re  in  einen so kleinen Käfig  e inzusperren!"  D a s  ist ja  w a h r :  
Kein  anderes  Geschöpf hat  ein so g roßes  B e w e gu n g sfe ld  wie der V o g e l ,  und 
d a ru m  ist es die S ehn su ch t  e ines sre iheitsdürstenden H erzens, frei wie der  V oge l  
zu leben, oder zwei F lü g e l  zu h a b e n ,  wie d a s  Vöglein. U nd  n u n  plötzlich in 
einen kleinen Eisenkäfig gesperrt zu werden! D a s  scheint fü r  den ersten A ug en ­
blick wohl g rausam . D a s  scheint so. G a n z  abgesehen d a v o n ,  daß  m a n  hier 
menschliche E m pf ind u n gen  ohne weiteres au f  T ie re  üb er t rag en  h a t ,  ist der ganze 
S c h lu ß  falsch. W o h l  h a t  der  V oge l  eine große B e w e g u n g s f ä h i g k e i t .  H a t  er 
aber auch eine ebenso große B e w e g n n g s b e d ü r f t i g k e i t ?  Nein. W e n n  dem ein­
gesperrten V ogel  soviel R a u m  gegeben w ird , daß  er sich „ a u s f la t te r n " ,  d a s  heißt 
durch F lügelschlagen  die nötige Lungengymnastik  treiben kann, w enn die S p r u n g ­
stangen genügend weit von e inander entfernt sind, d aß  d a s  T ie r  seiner L e b e n s ­
weise gemäß in langen  S p r ü n g e n  sich herum tum m eln  kann, w enn ihm  schließlich 
d a s  entsprechende F u t t e r  uu d  peinliche S aub e rk e i t  gew äh r t  w ird ,  so genüg t  d a s  
zu seinem W ohlbefinden . M a n  sehe sich doch e inm al einen in  Gefangenschaft  
sachgemäß gepflegten P la t tm önch  a n ,  wie er a a lg la t t  vo r  u n s  sitzt un d  u n s  mit  
Hellen A ugen anschaut:  jede F eder  au  ihm zeugt von  W oh lbefinden .  M a n  
lausche ferner seinem herrlichen Gesänge. S i n d  d a s  e twa K la g e tö n e ?  Also d a s  
muß konstatiert w e rd e n :  W e r  einen V og e l  seiner F re ihe i t  b e ran k t  u nd  einsperrt,

?  Bergt, auch den folgenden Artikel. Red.
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dabei aber der h ierm it  ü bernom m enen  V erpfl ich tung, fü r  seinen P f le g l in g  nach 
allen  S e i t e n  hin  zu sorgen , pünktlich nachkommt, der ist durchaus nicht in h u m an .

M a n  könnte die F r a g e  auswerfen , w a ru m  h a lten  eigentlich so viele Menschen 
V ögel  in  Gefangenschaft u nd  laden  dadurch in vielen F ä l l e n  eine große A rb e i ts ­
last a u f  sich? D e n n  A rbeit  macht die V oge lha ltung .  D a s  w erden  m ir  die be­
stätigen, die alle M o r g e n  M o h r rü b e  re iben  u n d  wöchentlich so u n d  soviele B a u e r  
Zu re in igen  haben. W a r u m  geschieht d a s ?  I c h  a n tw o r te ,  zunächst a u s  Lieb­
haberei. Nicht jedem Menschen ist es v e rg ö nn t ,  dem Gesänge der V öge l  im 
F re ie n  zu lauschen u n d  ih r  T h u n  n n d  T re ib e n  zu beobachten. E r  interessiert sich 
ab e r  f ü r  die N a tu r .  N u n ,  so n im m t er sich ein Stückchen N a tu r  m it  h inein  in 
seine B e h a u s u n g ,  er h ä l t  sich V öge l  u nd  h a t  seine F re n d e  d a ra n .  D ü r f e n  w ir  
dieses Recht dem Menschen absprechen? G e w iß  nicht. I n h u m a n  w äre  es v ie l­
m eh r ,  w enn  w ir  dem arm en  H a n d w e rk e r ,  der T a g  fü r  T a g  in  seiner engen 
S t u b e  sitzen muß, sein Rotkehlchen nehm en  wollten, an  dem er sein W oh lgefa l len  
h a t .  M a n  m uß n u r  gesehen haben ,  in  welch' zärtlichem V e rh ä l tn is  ein solcher 
M a n n  a u s  dem Volke m it  seinem P f leg l in ge  lebt. W ie  d a s  T ie r  jede B e ­
wegung seines H e r rn  kennt, wie es ganz genau  weiß , w enn  nach der ersehnten 
M ehlw urm büchse  gelang t  w i rd ,  u n d  wie es d a n n  seinen H e r r n  m it  seinen lieb­
lichen W eisen  erfreut. H ie r in  kann m an  doch nichts I n h u m a n e s  f inden?  W e n n  
d ann  vielleicht a n  der kleinen H ü t te  ein G ärtchen  liegt, in  dem ein n u r  h a lb w e g s  
passender B a u m  steht, so w ird  d a ra n  gewiß ein Nistkasten angebracht sein, u nd  
w enn  der strenge W in te r  kom m t, so w ird  m a n  an  den F ens te rn  Speckschwarten 
u n d  a u f  den G a r te n p fä h le n  S o n n e n ro s e n  an gebunden  finden. D a s  soll bedeuten: 
E in  M ensch ,  der V öge l  in  Gefangenschaft  pflegt, hat  auch ein Herz fü r  seine 
gefiederten Lieblinge im F re ie n  u nd  w ird  sie schützen un d  hegen, wo u nd  wie er 
n u r  kann. D a s  In teresse  an  der V ogelw elt  w ird  gerade durch d a s  H a lten  von  
gefangenen V öge ln  geweckt u nd  rege e rh a l ten ,  u nd  d a s  ist der G r u n d ,  w e sh a lb  
die Vogelschutzvereine so w a rm  fü r  eine v e r s t ä n d i g e  V oge lha l tung  eintreten. 
M a n  beseitige oder beschränke die V oge lha l tnng  noch m ehr u nd  m an  w ird  dem 
Vogelschutze eine seiner kräftigsten S tü tzen  entziehen.

D ie  Liebhaberei ist aber nicht der einzige G r u n d  der V ogelha ttung . E s  
kommt noch das  wissenschaftliche In te resse  hinzu. D e r  Vogel ist ein viel zu scheues 
T i e r ,  um  ohne weiteres sein T h u n  und T re iben  im F re ien  beobachten zu lassen. 
E r  entzieht sich dem beobachtenden Auge, wo und  wie er n u r  kann und stellt den 
Menschen vor so viele schwierige R ä ts e l ,  von denen manches ungelöst geblieben 
w ä re ,  wenn w ir n u r  auf  die Beobachtung im F re ien  angewiesen wären. S o  
sieht sich der Forscher genötigt , den Vogel zn zw ingen, ihm vor seinen Augen 
etwas „vorzuleben", d. h. er m uß  ihn in Gefangenschaft halten . G ehen  w ir  alle
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die berühmten O rn i th o log en  durch, die durch ihre Schr if ten  so G ro ß e s  für die 
Vogelkunde geleistet haben, einen B e c h s t e in ,  N a u m a n n ,  B r e h m ,  V a te r  nnd 
S o h n ,  nnd a n s  neuster Z ei t  L i e b e  —  alle w aren  ausgezeichnete Vogclwirte. 
W ie hätte z. B .  N a u m a n n  mit so w underbarer Genauigkeit die B ew egungen  der 
S tra n d v ö g e l  schildern können, wenn er diese Tiere nicht in Gefangenschaft ge­
halten h ä t te n ?  Also die Wissenschaft kann die V ogclha ltnng  nicht missen.

W ir  brauchen aber nicht au f  den Höhen der Wissenschaft stehen zn bleiben. 
J e d e r  Mensch, der sich Vögel hält,  le rn t  seine P fleglinge genau kennen nnd  sucht 
sich über ihre ganze Lebensweise nnd  vor allem über ihre N a h r u n g  zn unterrichten. 
W e n n 's  dann an die W in te rfn t tc rn n g  geht, so weiß er, daß nicht alle Vögel B r o t  
nnd Wurstschalen fressen und wird die entsprechende N a h r u n g  auss t reuen ,  n nd  
wenn es heißt Nistkästen anshängen, so ist er gewiß auch anderen v o ra u s ,  die noch 
nie einen Vogel gepflegt haben. E r  weiß vielleicht a n s  eigner E r f a h r u n g ,  daß 
recht natürliche Nindcnkästchen lieber angenommen w urden, a l s  kunstvoll gezimmerte 
und  wird demnach keine kleinen Kunstpaläste mit geschnitzten B a lko n s  und ge­
malten G ard inen  an  schwanken S ta n g e n  au fhängen ,  er w ird  auch —  w a s  ich 
e inm al gesehen habe —  keinen Zigarrenkastcn ans einem schaukelnden Birkcn- 
aste anbringen  nnd über dem Eingangsloche eine weiße T afel  befestigen mit 
den W o r te n :  „Glück znm E inzuge ."  E r  hat  eben die Vögel in Gefangenschaft 
genauer kennen ge lern t,  und  n u r  d a s  kann ich mit E rfo lg  schützen, w a s  
ich kenne.

Z n m  S c h lu ß  m uß  ich noch auf einen P u n k t  zu sprechen kommen, den m ir  
der Zw cnkancr F a l l  an  die H a n d  giebt. M a n  will in Zw enkau  die S te u e r  ein­
füh ren ,  um  dem G cfangcnhaltcn  nützlicher Vogclartcn vorzubeugen. D a r i n  liegt 
der richtige nnd löbliche Gedanke, daß w ir die Vögel d raußen  in der N a t u r  n o t ­
wendig brauchen nnd darum  auf eine V erm ehrung  und  nicht auf eine V erm inderung  
der Vogclwelt hinznstreben haben. E s  liegt aber auch noch die falsche A nnahm e 
d a r in ,  a l s  ob die V vgelha ltnng  die S ch u ld  an der A bnahme mancher nützlicher 
Vogelarten  trüge. D a r a u f  kann m an  znm Troste e rw idern , daß die v e rh ä l tn is ­
mäßig geringe A nzahl der in Gefangenschaft gehaltenen Vögel in dem großen 
H a u s h a l t e  der N a t u r  fast gar  nicht in Betracht kommt. D ie  fortschreitende K u l tu r  
is t 's  v ielmehr, die manche Vogelarten dezimiert. D a ß  m an  jeden S u m p f  a u s ­
trocknet, Fcldhölzer a u s ro t t e t ,  jeden kcrnsanlen B a u m  umschlägt nnd damit den 
Vögeln  die Existenzbedingungen n im m t,  daß in einigen Teilen unseres V a te r lan d e s  
nnd  besonders im A us lande  die kleinen S in g v ög e l  noch in  M assen fü r  die Küche 
gefangen werden, daß an manchen deutschen Meeresküsten das  Schießen von nütz­
lichen Vögeln gleichsam a l s  ein S p o r t  betrieben w i rd ,  das  ist 's vor allem, w a s  
den Verlust herbeiführt ,  nnd  hier hat der Vogelschutz energisch einzusetzen.
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Also, meine verehrten H erren  von Zwenkau, thun  S i e ,  w a s  S i e  nicht lassen 
können, besteuern S i e  I h r e  S in g v ö g e l .  D a ß  S i e  aber Nachahmer bekommen —  
davor mögen wir bewahrt  bleiben zum W ohle unserer gefiederten Lieblinge.

L e i p z i g ,  im N ovem ber 1 895 .

Ktzrrstian Ludw ig Aretzm und der Wogelschutz.
Von v r . Koeper t .

D a ß  V a te r  B r e h m  ein bedeutender O rn i th o lo g e  u nd  K enner des V oge l­
lebens gewesen, ist w oh l  a llgem ein  bekannt. G erade  in  neuester Z e i t  sind seine 
Verdienste besonders um  die systematische O rn i th o lo g ie  wieder von Neuem a n s  
Licht getreten. W e n ig e r  bekannt dagegen dürfte  es sein, daß sich C h r .  L. B r e h m  
auch zeitweilig m it  Vogelschutzfragen beschäftigte, wozu er j a  a l le rd in g s  wie kein 
zweiter befähigt w ar .  A u ß e r  einem in den „ M i t t e i l u n g e n  a. d. O s t e r l a n d e "  
en thaltenen  Aufsatze: „ E h r e  d e n  K r ä h e n ! " ,  in  welchem er sich besonders  der 
S a a t k r ä h e  ann im m t,  sind u n s  in  der ebengenann ten  Zeitschrift^) noch zwei Artikel 
erhalten , deren I n h a l t  nicht un in teressant ist. D e r  erste ist überschrieben:  „ D i e  
F r a g e :  I s t  e i n e  B e s t e u e r u n g  d e r  S i n g v ö g e l  n o t w e n d i g  u n d  r a t s a m ?  
beantw orte t  von  H e r rn  P f a r r e r  B r e h m  zu U n te r ren th en d orf ."  I m  H erzog tum  
A lten b nrg  w a r  nämlich im J a h r e  1 8 37  ein Gesetz durch den L a n d ta g  a n ­
genom m en worden, wonach das  H a l te n  von Nachtigallen, S p ro sse rn ,  G rasm ücken 
u n d  P la t tm ö n c h e n  einer S t e u e r  un te rw o rfen  w urde . Gegen dieses Gesetz, dessen 
gute Absicht er nicht verkennt, n im m t C h r .  L. B re h m  m it  folgenden A u s fü h ru n g e n  
S te l lu n g .  Zunächst be ton t  er, daß  er, da  er kein eigentlicher F r e u n d  von  S t u b e n ­
vögeln  sei, durch d a s  obenerw ähnte  Gesetz in  keiner Weise beschränkt sei. D a n n  
weist er die Haltlosigkeit der B e h a u p tu n g  der B e fü r w o r te r  jenes  Gesetzes zurück, 
daß  es g ra u sa m  sei, V öge l  ih re r  F re ih e i t  zu berauben  u n d  so zu einer ewigen 
G efangenschaft  zu verurte ilen . „ M i t  Recht" , sag t  er, „verbietet m an  den S k la v e n ­
handel, denn  die S k lav e re i  ist eine E n tw ü rd ig u n g  der Menschheit, weil sie freie, 
vernünftige  Wesen nicht n u r  zu einer d auernden  Knechtschaft v e rd am m t,  sondern  
so g a r  zu einer W a re  h e ra b w ü rd ig t .  Allein selbst der Mensch gew öhn t  sich an  
die H e ra b w ü rd ig u n g  seiner selbst u nd  empfindet sie deshalb  weniger schmerzlich. 
U nd  welch' ein Unterschied findet zwischen einem vernünf t igen  u nd  u nvernünft igen  
Geschöpfe s ta t t !  D ie  letzteren können kein G e fü h l  der E n tw ü rd ig u n g  oder ih re s  
Unglücks in sich bew ahren ,  im  Gegenteil,  w enn sie e inm al den Schm erz  ü b e r  den 
V erlust  ih re r  F re ihe i t  ü b erw un d en  haben  u nd  eingewohnt s ind , befinden sie sich

Band, 4. Heft und 2. Band, 1. Heft. 1837, 1838.
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